
Tanliche Omaha Ttlbint.

aus Neugier! Da er sich mit Hedw'g
über mUnUWt mit Dir über

unterdält. bin Ick r.
; uiäuer bahnen und wenists'.rnZ einige
j Ordnung da oben schassen lasten.
'

Extldem weilte er gern auf der Höhe,
j Sah In dem oiten Fensier. sah nach

j Süden hinaus nieder und träumte eine

Stunde in den Tag. Weit hinous
I iiler die Höhen fchireis! dann sein

TchS sn Ochskpel.

Vcn Vaül Cut(j.
Ukbkk den Jfcitys f Ir.ornfe der

Mendschein.
Aus dem Veige drüben stand ei

T63ne Frau aui edlem Geschlecht, in

der Maienblüte ihrer jurwea Jahre.
Gif tyclt i,e Hand auf die rochenue

kgcust gepreßt und seh mit ihren ?

f,en, blauen Einend f:.r.:r.end ir.J

2al. wo seit Ylnteiir.n der alle

Strom still feine Bahn ziebt. sah hin.

liber nach den tilgenden Tr'irnT.em

der eilen Burg, deren f::!:: Turm

wie in LUesireüter 51na.tr PW3
den döZ7ikrndn Siiro& im Llauen

fand.
Das ist der 0)Iebichei's!c'N. rtle

Gräfin.- - ließ sich der Neifemarschall

n feiten der Fr.iu KrnerVnen und

seigre nach der Burg. .Da binltn

lie.it Halle. Ein Stück stromauf f!ff)t

daZ stille Gemäuer der Morihburi.
2ßit sehen es morgen beim Weitttntt.
Toch jetzt säumen wir wohl nicht

mehr, ich sehe den Amtmann mit sei.

nen Leuten unten am nlusse. Euer

Gnaden feierlich einzuholen."

.Wohlan, reiten wir hinab!" Und

die Gräfin von Solms ließ sich wie.

der auf ihren Zelter heben und ritt
Mit ihren Geleitsleuten talwärts. Sie
tnn nm sreimelilickkN Stift zu

Wird repariert.

Xle ts,en, der luschtidk

Strabbrke Münster. '

Schon seit Jahren ist ei bekannt,

daß am Straßburger Münster Bau

schäden ausgetreten sind, deren uneni

deckte! Fortbestehen den Bestand und

die Zukunft des herrlichen Bauwerk

hält ernstlich gefährdn können. ES

war auch bekannt, daß der Gemeinde

rat von Straßburg nahezu eine Mil
lion für die Beseitigung der Schäden

bewilligt halte, und daß die Arbeiten

seit über einem Jahre in Angriff ge

nommen waren, von deren Fortgang
sich ja auch der Kaiser bei seinem letz

ten Besuche im Elsaß ar Ort und
Stelle überzeugt hat.

Nun hat im Verein zur Erhaltung
des alten StraßburgS der Münster
baumeistcr Knauth eine zusammen
fassende Schilderung von den Bau
schäden. ihrer Entdeckung und den Ar
beiten zu ihrer Beseitigung gegeben.
Am ersten Pseiler deS Mittelschiff!
zeigten sich seit langer Zeit schon

Risse, denen aber Bedeutung erst bei

gelegt wurde, als man an ihnen ein
rasches Fortschreiten bemerkte. Wei
terc Untersuchungen ergaben, daß der
Pfeiler in der 'Höfc des Kapitells
eine starke Ausbauchung zeigte, also
offenbar dem auf ihm lastenden Druck
nicht mehr gewachsen war. Trotzdem
erwicS sich das Fundament dieses

Pfeilers, das noch wie daS deS gan
zen Baues auf den Grundmauern
des alten romanischen Münster? ruht,
als tadellos; die eigentliche Ursache
des Uebels mußte also anderöwo lie

gen. Man fand sie zunächst theore

tisch im großen Turmpfeiler, auf den
die ganze ungeheure Last deS Tur
mes mit 6,(XX),000 Kilogramm drückt.

Nachgrabungen zeigten, daß dessen
Fundament in höchst leichtfertiger
Wiese gebaut ist. Ter Pseiler steht

g:n Dingen!" CU sah ihn durpur
iilergossen an. (fr merkt, (I nicht,
denn Abenddunkel woben um sie her.

.Berzeiht, gnädigste ffrau. Ich
sprach im heiligen Ernst. Nun laßt'
ein End fein. Ich muß schon damit
fertiq werden."

Wenn Ich Euch dazu bülfe?" ...
Schmeichelnd klang ihre Stimme on
sein Ohr.

Ihr wolltet? Nein. Ihr sckrzt.'
Nie war ich ernstbemegter, Ochs."

Der Amtmann fuhr zusammen.
Die Gräfin war von ihrem Fenstersitz

aufgestanden und stand neben ihm.
Sie spürte, wie er über dem Lau sei

ne Namens erschrak, und hielt ihm

begütigend die Hand hin.
Wollt Ihr die Antwort nicht wis.

sen. die ich aus die Fürsprache an
Euch auszurichten habe?"

Ochs verharrte in regungslosem
Schweigen.

Nun? So will ichs
Euch sagen, Jbr kleingläubiger
Mann. Ja! wird die Antwort sein
aus Eure Frage."

Gräfin!" jähe Freude erstickte deS

Amtmanns Stimme, die wie ein
Schluchzen an ihrem Ohre klang.

Gisela nennt mich und sagt mir,
wie Euch die Mutter rief in jungen
Zagen."

Gisela!" Er stammelte da Wort
und langte nach ihren Händen, die er
mit beißem Druck umklammerte.

Gisela, wie die Sonne nach lan
her Nacht über' Tale aufgeht bist Du
mir strahlend in mein Leben getreten.
Verweile. Sonne. Du bist so schön!
Tu bist wie eine menschgewordene
Göttin des Traumes. Laß mich wis,
sen. ob ich träume, wache, von Sin-ne- n

bin. Laß mich nur einmal, ein-m- al

von Sinnen sein!"
Er schlang den Arm um sie und

sein dürstender Mund suchte ihre
roten Lippen.

Endlich entwand sie sich seinen
Küssen.

Nun weiß ich nicht mal, wie ich

daS mit zärtlichen Worten rufen soll,
das mich so lieb hat."

Johann. Christoph!" Er ließ sie

pctzlich los.
Ei. ei, Herr Amtmann! Ich be-

fehle Euch, allsogleich Eure Herzliebste
zu küssen und nicht wie in büßender
Sünder vor der zu stehen, die Euch
so lieb hat."

Gisela. Ihr wolltet !"

Morgen mit der Sonne weitem!
sen und daheim den Tag erwarten,
wann mich mein Herzliebster einholen
wird auf den Giebichenstein."

Nun schlang sie die Arme um ihn
und küßte ihn grad auf oen Mund.

Jetzt t)r.Sb ins Haus. Herzlieb-

ster, und morgen geht meine Reise
nach Wettin zurück. Kein anderer
als der Herr von Kulm soll meinen
Brief mit einer gewissen Nachricht an
die Muhme am Kurfürstenhof brin-ge- n.

Und die Antwort auf den Gie
bichen stein."

Herr Johann Christoph Ochs
wußte sich keinen Rat. Er kniete vor
ihr nieder und küßte ihr die Hände,
viele Male, bis sie ihn zu sich empor
zog und mahnte, auf den Amtshof
hinabzukehren.

Seite an Seite, Hand in Hand wie
zwei glückliche 5iinder wandelten die
beiden großen Menschen durch Dickicht
und Dunkel den Verg hinab und in
ihren Herzen sang eine fein Stimme
das alte Lied der Liebe.

Auf der Brücke am Burgtor blieben
sie stehen und sahen einander on.

Auge ruhte in Auge, und die Nacht
um sie war ihnen heller Tag.

Der Amtmann faßte die Hand !

Gräfin fester.
Gisela! Tu hast's gewollt. Ohne

Dich hätt' ichs verborgen inö Grab
nehmen müssen. Nun bin ich Dir
verfallen. Dein bin ich, Dein bleib
ich in aller Welt. Sei mir eine gnä-di- ge

Königin."
Die Gräfin von Solmö erwiderte

nichts auf seine Worte. Aber einen

Ring steckte sie ihm an den Finger
und drückte innig sein Hand.

Ueberm Graben klang in krächzen
der Rabenschrei durch die finstere
Nacht. Und der Wind erhob sich aus
dem Busch und flog mit Sausen um
den Wachtturm, daß das Fähnlein
oben drauf mit Knarren hin- - und
herfuhr.

Die Gräfin erschauerte und unge
wiß tat sie einen Schritt vor. Aber
Herr Johann Christoph umfing sie
mit festem Arm.

Krähe. Rabe, krähe nur zu. Für
dieses Haus ist Deine Zeit gezählt.
Bald kommt der Frühling mit San-nensche- in

und Singen. Ich will ifjm
eine Stätte schaffen, daß er ewig hier
hausen soll."

Sie traten unterS Tor. Den an
deren Tag ritt Gräfin Gisela landein
wärts auf Magdeburg zu. Und Ochs
sah ihr lange nach vom Wartturm.
Ging an fein Tagwerk und trug sich

mit großen Plänen, wie er seiner Ehe
liebsten, der schönsten Gräfin Gisela
von SolmS ein behaglich Nest bereiten
könne.

Jenseits und diesseits der Saale
baute und pflanzte er unermüdlich in
langen Jahren, daß es seiner Gemah-li- n

blauen Liebesaugen nirgends an
Freude fehle aus dem alten Giebichen-liki- n.

Und er selbst war nicht mehr
der einfache Amtmann, Johann Ehrt
stoph Ochs mit Namen, geblieben.
Kriegs und Domänenrat hieß er auf
des Königs Erlaß und sein Name
war fortan Johann Christoph Ochs
von Ochsenstein

M erde ich lt?

Cine Humoreske von Ecora Perst5.
Und sehen Sie. Hermstedt. nach

olledem ist eS meine bombenfeste

Ueberzeugung, dah der Mensch alter,
viel alter werden kann bündelt-fünfzi-

zweihundert, dreihunvert
Jahre genau fg alt wie onoere
Lebewesen. Bon der Schildkröte will
ich garnicht reden, aber da sind einige
Dickhäuter und einige Bogelarten, von
denen erwiesen ist, daß sie steinalt
werden."

Und daS haben Sie sich auch vor
genommen?"

ES war die erste Vemerkung die

Leutnant Hermstedt machte. So lange
Lorberg seinen wortreichen Lortrag

ehalten, war er schweigend an seiner
Seite gewandelt.

Jawohl, allerdings! Ich werde
doch on mir selbst tun, was ich für
richtig halte."

.Na a ..."
Aber Ihren Beifall scheint daS

nicht zu haben, obgleich man doch

sollte, das; jedermann ein In
teresse dran haben müßte, möglichst
clt zu werden."

Sie widersprechen auö Gewöhn
heit!" Er war schon ein wenig ärger
lich, der Herr Kamerad. Und wenn
einer den Stein der Weisen gesunden
hätte, würden Sie ..."

.Wurde ich ihn mir erst genau n.

Aber ich bin nicht bloß der ge
borene Widerspruchsgeist, sondern
auch die verkörperte Selbstsucht.
Hätte unsereins nicht Grund zum
Verzweifeln, wenn die Menschen

zweihundert Jahr,
und noch älter würden? Neulich haben
sie noch wieder geschimpft, daß eS eine

Ewigkeit dauere, bis man es aus der
Leiter zur höchsten Macht bis zum
Hauptmann gebracht hat, und da habe
ich ausnahmsweise nicht widerspro-che- n,

denn Sie hatten recht. Nun
stellen Sie sich gefälligst mal vor. wie
es auf die Beförderung einwirken
müßte, wenn die menschliche Leber.s-dau- er

sich verdoppelt und verdreifacht!
Wenn sie Glück haben, kriegen Sie
dann mit achtzig Jahren 'ne Kam-pagnie- ."

Himmel waö Sie gleich für
Schreckbilder ausmalen!"

Ja, mein Lieber, ich denke und
dichte eben nicht ins Blaue hinein,
fondern halte mich an die Wirklichkeit.
Wollen Sie sich und mir einen Gesal-le- n

tun, so warten Sie mit der Ber
kündigung Ihrer Heilsbotschaft

so lanqe, bis wir beide

Lber'm Berg sind."
Der kleine, schon zur Leibesfülle

neigende Herr von Lorberg schien
nicht recht zu wissen, ob das Scherz
cder Ernst sein sollte.

.Ueber eine Theorie läßt man sich

doch keine grauen Haare wachsen!"
meinte er. Ich würde Ihnen emp-fehle- n,

sich felbst ein Urteil zu bilden.
Sie haben ja sonst für alles Wissen-schaftlic-

Interesse. Wir besitzen über
das Altwerden schon eine ganze Lite-ratu- r.

Ich werde Ihnen, wenn Sie
nichts dagegen haben, nachher eine

Ausmahl durch den Burschen schicken.

Oder ich kann Sie Ihnen auch brin-gen- ."

Wird mir ein Vergnügen sein!"
Und werde Ihnen zum besseren

Verständnis noch einige Erläuterun- -

gen geben. Also etwa um 4 Uhr!
Wünsch wohl zu speisen!"

Danke, gleichfalls!"

Lorberg wird uns nach her
so um vier herum," sagte

Hermstedt, als er mit seiner Gattin
beim Mittagsmahl saß. Er will mir
was ;mn' Studieren bringen, die

neuesten Bücher Salomonis. Wenn
ich die gelesen habe, werde ich Dir ein

großes Geheimnis offenbaren kön

nen; wie man so alt wird wie gewisse
Dickhäuter, ja. wie die Schildkröten,
die ja ein unheimlich hohes Alter en

sollen."
WaS heißt denn das?"

Lorbergs jüngstes Steckenpferd
nennt sich: Wie werde ich alt? Und
er will das Problem gelöst haben."

Er wird wohl immer wunder-licher- ."

Aber erlaube . . ."
Weißt Du, womit er Hedwig neu-lic- h

bei Tisch unterhalten hat? Er
hat von nichts anderem als von dem

Nährwert der Hülsenfrüchte gcspro-chen- ."

Wahrscheinlich ein Kapitel auö sei-n- er

Abhandlung über die Lebensver

längerung. Und da sich Deine
Schwester früher oder später berheira-te- n

wird, kann ihr eine derartige
nicht schaden."

Ein Mann, der erst solche Gedan-ke-n

hat, heiratet nicht mehr."
ES war doch von Deiner Schwe-ste- r
die Rede. Ach so Deine stille

Hoffnung: Hedwig und Lorberg!"
Sie sind wie für einander

Aber seine dummen Rau-pe- n

werden noch alles verderben."
Hermstedt erhob warnend den Finger.
Du Hanste ."

Frau Johanna ließ sich nicht
ES sind doch Raupen,

und auegewachsene!"
Dann löffelte sie ihre Suppe wei-te- r.

Auf einmal fragte sie: Wurdest
Du gestatten. Alex, daß ich Herrn von

Lorberg empfange?"
Warum willst Du das denn?"

Und als sie nicht antworteteDu willst
ihn doch nicht etwa HedwizZ we

gen ?"
tzAber ich bitte Dich! Nein, nur

von diesem und jenem. Auch von

ihren Gebietern. Die Gublchenflei

ner pk'xlko b Schdr.hett Ui Gräfin
CosmS und ihren Herrn dnneüen.

D5 ist 'ttt lljccr, wie nesttafict
füreinand.' :i,f der eine au, T:
Wtli'.r.wlUZ Ut Gräfin, ein" Mm

alten Adel Um ton Kulm. las;! ll

aus: Bild'st Tir wich! ein. die ra

sin setz? sich hier af eine fff elende,

rerfallene Ruine, ihre Schönheit zu

verirz.iern. e?"

lind der Schk.'!:bai:::!minn von

Chitin fchluz stch ?ichend die SAen
kel: jNfa !ld lirifcle einen Men

schen. der C.U fififtl? Ochse! Und

d!: Gräfin n Men Geschlechte derer
von So!,", ?!"

üJfiMüfit sich Ux iebicheistkiner

in deri Weinkrua. Der Amimann
war niäit im Qan'.t. Der stand drall"
st:n auf dem Altan, blickte über die

schirnr,en Schatten der Bäume hin

in die stille Nacht und rang mit sei.

rien Gedanken.

Die im Saale r:ber gerieien anein

ander, denn die Giebich:ns!einer woll-te- n

sick um deZ profanen Namens

ibres Herrn nickt hänseln lassen und

standen trotzig Gegenrede auf jeden

Spott. Wutenbrannt riß der Mar-scka- ll

von Kulm sein Schwert aus der

Scheide. Wilder Lärm erscholl.

Waffenklirren drang an deZ Amt'
ir.anns Ohr.

Nuhe gebiet' ich!" Unbemerkt war

er mitten unter die trunkenen Männer

getreten und donnerte sie an.
Das Schwert wea. sag' ich! Hier

führt nur einer ein Schwert, und das

bin ich. Wer wagt es. die Nachtruhe
der edelsten Gräfin zu stören? Und

aeht man so mit meinen Gästen um.

Ihr Leute?" Er wandte sich drohend

an die Giebichensteiner.
Aber ehe sie ihm Rede standen, tat

sich die Saaltür wieder auf, und die

Gräfin stand im Zimmer. Noch im

festlichen Kleid. In weichen, golde-ne- n

Fluten schmiegt sich ihr aufge-löste- s

Blondhaar um Schultern und

Arme.
.Was für ein Lärm zu später

Stunde. Herr Amtmann?" wandte sie

sich erschreckt an Ochs, als ihre Augen
die entblößten Schwerter sahen.

.Verzeiht, gnädigste, edelste Gräfin,
die Herren' gerieten im Preise Eurer
Schönheit aneinander."

Nein, so entgeht Ihr mir nicht.

Herr Walter von Kulm, ich befehle

Euch, fagt, was gab es?"
Der zögerte mit der Antwort.
.Ich will es wissen! Sprecht Ihr.

Ecken." Sie sah den Stallmeister an.

.Gräsin. die Herren hatten Euch

vorwitzig mit dem Amtmann zusam

rnengesprochcn. Verzeiht die Vermes.
senheit. der Wein ist schuld. Es gab

Streit, weil . . ."
.Weil?" Tie Gräfin mied den

empörten Blick des Amtmanns. Er-röte-

sah sie den Stallmeister an.
Weil der ... der Amtmann nur

ein . . . Ochs . . . und keiner vom alten
Geschlechte ist und weil . . ."

Es ist genug. Ecken. Ich, ich

danke dem Marschall von Kulm für
seine Dienste. Er mag morgen mit
dem Frühesten lzeimreiten. Das sage

ich aber: Schämt Ihr Euch nicht, den

Gastfreund im eigenen Haufe zu

schmähen. Ihr Herren! Was schert

Euch das alles? Verzeibt Ihnen,
edler Freund!" Sie streckte Ochs die

Hand hin. Der Herr von Kulm sah
höhnisch auf die beiden. Die Gräfin
fing den Blick trotzig auf: Grad
Euch fei es gesagt in dieser Stunde,
Edler von Kulm: Stellt Euer Wer-be- n

ein. Ich wähle, den ich begehre!
Nach seinem Stand und Namen früg
ich bei Euch zuletzt an. Gute Nacht,

Ihr Herren."
Da war sie schon aus dem Saale

gerauscht, ehe die Zurückbleibenden es

über ihrem Staunen gewahr wurden.
Der Marschall von Kulm schritt spöt-tisc- h

lachend aus der Tür. Ochs
stand starr vor Staunen da. Er
faßte das alles noch gar nicht. Aber
einer vom Gefolge der Gräfin trat an
ihn heran und raunte ihm zu: Ein
Teufelsweib! Mit Verlaub zu'sagen,
Herr Amtmann. Die sagt: Ich will
und damit basta!"

Am anderen Morgen sag die Erä-si- n

allein beim Frühstück. Sie ließ
Ochs rufen.

Herr Amtmann, wenn Jhrs der-gön-

will ich noch einen Tag hier
verweilen. Laßt uns ausreiten."

Und sie ritten über die Berge, mit
ir enigem Gefolge, setzten über den
Strom und trabten durch den Heide-wal- d.

Bis der Abend kam. Dann
kebrten sie heim, und Ochs konnte es

noch immer nicht 'fassen, daß er den

ganzen Tag Seite an Seite in ernsten

und fröhlichen Gesprächen neben der

Gräfin geritten war.

Führt mich auf die Burg hinauf,
Herr Amtmann!" bat sie nach dem

Essen und legt: ihr: Hand auf feinen
Arm. Ich will die Nacht über der
Saale einbrechen sehen, und Ihr sollt
nur von der Burg erzählen, loie sie

einst war, die nun in Schutt liegt.
Wer auf ihr hauste."

Der Amtmann bot der Gräfin den

Arm und sie stiegen im Abenddäm-mer- n

hinauf zum Bergfried. Zwi-sch- en

usch und Bauin ragten die

kahlen, ausgebrannten Maucrreste,
und Schutt und Geröll türmte sich.

Der Amtmann hatte alsobald, nach-de- m

er das Regiment unten aus dem

Amtshofe angetreten hatte, auch auf
die alte Burg übcrm Felsen fein Au
genmerk gerichtet, wucherndes Unter
holz verschneiden, Zuwcg: zum

.spannt, welches Thema er mir gegen
über anschlagen wird.'

Herr von Lorberg stellte sich pilnkt
lich mit einem beträchtlichen Stapel
Bücher und Broschüren ein. Er
mußte die Gelehrsamkeit erst aus ei-n-

Stuhl abladen, bevor er der Gnä
digen die Hand küssen konnte.

Sie bringen uns etwa zu lesen?"
fragte sie mit Unschuldsmiene. Wie
liebenswürdig von Ihnen!"

Ja. vielleicht interessieren Gnädig,
ste sich auch für diese Schriften. Sie
verdienen kö."

Darf man die Titelwissen?"
Tie Kunst sein Leben beliebig zu

verlängern." Mit hundert Jahren
ein Jüngling.", Wie wird man ein
Methusalem?" Der Treijahrhun
dertmensch,"

Frau Johanna sah von den
Büchern auf Herrn von Lorberg. von
diesem auf die Bücher und wieder auf
den jungen Offizier.

Solch ernste Werke lesen Sie?"
sagte sie in einem Tone, aus dm er
achtungsvolles Staunen heraushörte.

Jawohl." erwiderte er stolz. ES
ist mir ein unabweisbares Bedürfnis,
mich nach dem Einerlei deS Dienstes
in wissenschaftliche Fragen zu vertie
fn. Belehrung anzunehmen, aber auch
selbst mit meinen schwachen Kräften
nach neuen Erkenntnissen zu streben."

Ah!" Jetzt betrachtete die kleine

Frau ihn mit fast scheuer Bewunde-run- g.

Ein Forsckier sind Sie? Ick,
bin aufs höchste überrascht und
bins doch auch nicht. Aber ich hätte
Sie eher für einen Künstler gehalten,
für einen, der im stillen malt oder
modelliert."

Er verbeugte sich dankend.

Mit der Malerei habe ich's auch

'äjon versucht und man sagte mir. ich

ei nicht ohne Talent, aber die
ziehen mich stärker an, vor

allem Medizin. Physiologisches und
Psychologisches." Er legte beteuernd
die Hand aus die Brust. Da fühle
ich mich in meinem Element, gehe völ-li- g

darin auf, vergesse alles um mich
her "

Leider wohl auch. waS Sie Ihrer
Gesundheit schulden," meinte sie mit
mütterlichem Vorwurf. Sie sehen
recht angegriffen aus, Herr von Lor-ber- g.

und sollten sich mehr schonen."
O. ich lebe streng vorschristsma

ßig: wie man leben muß. um alt zu
werden."

Sie täuschen sich nicht?"
.Unmöglich. Aber mache ich denn

wirklich den Eindruck eines

Wenn ich ganz aufrichtig sein

darf r
Sie verpflichten mich!"
Nun es ist nicht nur daS. Sie

sind auch gealtert. Das viele Nach
denken gräbt Furchen."

Furchen? Habe ich die schon?"
Sie wollen, daß ich aufrichtig sein

sollte. Und ich finde auch " sie

zögerte.
Aber bitte, bitte!"
Daß sich Ihr Haar in auffallender

Weise lichtet."
Familienerbteil, gnädige Fraul"
Ich will's Ihnen ia gern glauben,

daß das nicht von diesem gelehrten
Zeug herrührt. Aber trotzdem! Wür-de- n

Sie mir einen Gefallen tun, Herr
von Lorberg?"

Mit Freuden!"
Nehmen Sie den Methusalem",

den Dreijahrhundcrtmenfchen", und
wo! da noch liegt, wieder mit. Ich
würde in einer Angst leben, daß mein
Alex auch davon so verändert werden
könnte. Auch die Kunst, jung zu blei
ben. schützt vor dem Altwerden. Wie
wär es, wenn Sie sich gleichfalls zu
ihr bekehrten."

Ich bin für diese Kunst wohl zu
schwerfällig," meinte er seufzend,
oder ich müßte schon immer jemand

haben, der mir einen Schubs gibt,
aber nicht grob und rücksichtslos, dazu
bin ich wieder zu empfindlich, sondern
mit Freundschaft und Liebe."

Mit Freundschaft erlaube ich mir
ja gelegentlich

" bemerkte Hrm
siebt.

Lorberg überhörte es. Sein Blick

war auf ein Bild von Fräulein Heb-wi- g

gerichtet, das ihm gegenüber an
der Wand hing. Dann wandte er
sich gedankenvoll an Frau Johanna:
Sehe ich denn wirklich schon so alt

aus, daß es jeder merken muß, gnä-dig- e

Frau? Ihr Fräulein Schwester
hat mich neulich auch befremdlich kühl
behandelt, obwohl ich mir die größte
Mühe gab, ihr nicht zu mißfallen."

In Frau Hansis Augen blitzte der
Uebermut. Sie haben eS doch wohl
falsch angefangen." sagte sie. Ueber
den Nährwert der Hülsenfrüchte redet
man am besten nur mit verheirateten
Frauen, die

.
dafür Verständnis haben,...r' ? j k" C!. ri -- 1L

ne oaoen es auq jur oic otunji au
werden. Für junge Mädchen ist daS
Thema reizvoller. daS ich Ihnen schon
nannte: die Kunst, jung zu bleiben

jung zu bleiben nach gegebenenBor
bildern, Herr von Lorberg!"

Er machte erst noch ein etwas betre
tenes Gesicht, aber alS er nun den
Schalk in ihren Augen entdeckte, der
stand er plötzlich und seine Miene er
hellte sich.

.Ich danke Ihnen für die Lehre,
gnädige Frau," sagte er, ihr die Hand
reichend, passen Sie auf, Sie fol
len nicht in den Wind gesprochen
haben." - 2:.:

Blick.
Da stand der Amtmann nun wie

der an seinem gewobnten Luainsland
und neben ibm die schönste der

Frauen. Sie sak auf dem venvasck

nen Steine, sah hinaus auf den Tsluß,

hinaus ins Land, auf dem die Nebel

keraezogen kamen und Baum und

Busch mit ihren grauen Schleiern zu
deckten.

Die Stätte neid' 'ich Euch von

ganzem Herzen. Her: Amimann.
S?bi doch, wie schön! 3ch sah den

Abend noch nie so deutlich. Es it,
als scb,ri!te er wie eine nebelgraue
Frau durch die Welt."

Der Amtmann sah gedankenvoll ins
Tal.

Ei nun. erzählt. Ihr wolltet mir
doch erzählen von dem Leben der alien
Burn."

Edelste Gräsin. Was ick, einfacher

Mann Euch mit schlickiten Worten er

zählen möchte, wißt Ibr wohl längst
von gelebrten Leuten, denn diese Burq
ist ein Stück Gesckickte, ES macht

sich nur jeder so seine Gedanken

So saat mir die. Sagt, was Euch

beseelt, wenn Ihr hier zu sitzen

psleat."
Vielerlei, gnädigste Frau: Amts,

soraen und anderes Eiqenes."
Was denn Eigenes? Ich bitte

Euch, so redet doch. Ich höre so gern
zu. wenn ein trefflicher Mann au

seinem Herzen spricht. Erzählt, ich

bitt' Euch." Sie lehnte sich in den

alten Fensterbogen zurück und sah ihn

bittend an.
Was soll ich tun. ich gehorche",

sagte Ochs aufseufzend.
Ei. wird Euch das so schwer?

Nun will ichs erst recht. Erzählt mir
von Eurem Leben, von Eurer Liebe.

Herr Amtmann. Ihr liebt doch.

Habt geliebt?"
Ich habe nickt geliebt, gnädigste

Frau. Mögt Jhrs auch gar wenig

kurzweilig finden."
Aber 'Ihr liebt jetzt? Ei. sagt

mir das. Ich hörte noch nie solche

Dinae sagen und bin so begierig dar

aus."
Das ist kein fröhliches Wissen,

edelste Frau. Dem, der liebt, machis

das Herz oft so schwer und dem n.

dem er sich anvertraut, sofern es

ein wahrer Freund ist. ists nicht gar
leicht, des Freundes Leid zu hören

und nicht helfen zu können. Frau
Gräfin aber sind eine hohe Frau und

ich nur ein einfacher Mann, da sollt'

ich Euch nur Dinge sagen müssen, die

fröhlich machen, denn . . . ."
Denn ...? Glaubt mir. ich helf

Euch gern, wo ichs vermag, doch nun

sagt: Ihr liebt!" Sie sah ihn

offen an.

Ja, gnädigste Frau, ich liebe.

Lange bin ichs noch nicht inne. Es ist

wie ein taumelnder Rausch über mich

gekommen: lange wirds nicht währen,

dann vergehts wieder. Wollt' ich

wenigstens. Dann würde ich ja wie-d- er

froh . .

Ist Eure Liebe so bitter? Mag
Euch die Liebste nicht?"

O, die mag mich nimmermehr.
Sie weiß ja nicht darum und sie wird

es auch nie. niemals wissen. Sie
kann ja nicht so lieben, wie ich wollte,

und wie ich sie liebe. Sie kennt mich

ja nicht und achtete, wenn sie mich

kennte, vielleicht nach dem Schein.
Aber von all dem, was ich will, was

in mir aufbegehrt um dieser Liebe

willen, durch diese Liebe, davon weiß

sie nichts. Heute und nimmer. Wie

ich. um sie zu erringen, arbeiten

möchte gleichwie der jüngste Knecht,
wie ich. um sie zu besitzen, lebenslang
auf alles sinnen möchte, was ihr
Freude bringt. Mein Haus da unten

ist halb verfallen und wenig wohnlich

für eine junge Liebe. Ich baut es neu

auf. vom Keller bis zum Dach, um

die köstlichsten Dinge aus aller Welt

da hinein zusammenzutragen. Seht,
da unten ringsum ödes Feld, Felsen
und Tümpel. Dafür wollt ich meiner

Herzliebsten einen Garten schaffen mit

lauschenden Bäumen und springendem

Quell. Und wollt sie beten, baut ich

eine Kirche, und die Menschen unten
im Tale würden meine Herzliebste

preisen, weil sie ein Segen im Lande

ist. Wie eine Königin dächt ich sie

mir und wollte sie auf Händen tra

gen."
Ihr habt einen großen Sinn. Herr

Amtmann. Einen klugen Mann hat
der Kurfürst in Euch an die rechte

Statt gesetzt. Doch sagt, wer ist

Euer Liebstes, daß sie Euch daS nicht
dankt?"

Edelste Gräfin, erlaßt mir die

Antwort darauf!"
Ich mein', Ihr seid mein Freund

und ich versprach Euch, ein gut Wort
bei ihr einzulegen." Sie streckte ihm
die Hand hin.

Ochs ergriff sie mit festem Druck:.

Dann . . . dann . .

Nun. mein Freund?"
Er beug! sich ein wenig zu ihr nie-de- r.

Dann laßt uns das Gespräch jetzt

enden, ich möchte Euch sonst bitten,
bei . . . bei

Bei? Ich lasse Euch nicht fort.'
So seis. Ich meine, bei Euch scl-b- er

in gut Wort einzulegen!"
Amtmann, fcherzt nicht mit jcili

Quedlinburg im Harzgau heim auÜ
Dresden und hatte dem Ämimann
Ochs aus dem Giebichenstein Einkehr

mit ihrem Gefolge für eine Nacht und

eine Stunde Ui nächsten Tages
Der stand schon ihres Emv

fangeZ gewärtig am Ufer im Fies

und blickte nach dem fürstlichen Gast

ouS. der eine Frau war und dem ein

Ruf von seltener Schönheit voraus-flo- g.

Herr Johann Christoph Ochs

Kar stolz und voller Erwartung über

den Besuch.
Nun kamen sie. Tie Gräfin aus

lern Zelter voran. Er strich sich sem

WamS noch einmal glatt, sprang vom

Floß auf den Uferfels und entblößte,

sich ehrerbietig verneigend, fein Haupt,
so daß die schwarzen Loden im Winde

um du Schläfen spielten. Mit fröh.
lichem Wort dankte die Eole von

SolmS für feinen Gruß, ließ ihren

Zelter von ihm auf das Floß führen,

das sich rasch mit den Reisigen füllte

und, von festen Händen gerudert, nach

dem anderen Ufer trieb.
Am Burghof hieß Ochs die Gäste

Koch eirnnal willkommen. Dann tra-

ten sie ein, die Edle von Solms zog

jich in die ihr bereiteten Gemächer k,

sich bis zur Abendmahlzeit von

der Tagreife zu erfrischen.
Auf dem Amtshof ging alles seinen

gewohnten Gang, nur daß die Knechte

und Mägde ab und an mit der Arbeit

innehielten, zusammenstanden und die

große Schönheit der Gräfin priesen.

Der Amtmann Ochs wehrte

den Reden nicht. sie trafen
nicht einmal sein Ohr. Er schritt

durch die Ställe und Tennen, über
den Hos, aus dem Tore, wollte ein

aufmerksames Auge auf alles haben,
das ihm Untertan, und achtete doch s

wenig daraus. Seine Gedanken wa-re- n

auch bei der Erbin von Solms.
Won dem Augenblick, da er ihre
weiche, weiße Hand durch den fchma-le- n

Lederhandschuh gefühlt hatte, ihre
Blicke auf sich gerichtet sah, konnte er
den Sedanken an sie nicht mehr ver-jage- n,

so oft ers versuchte. Er hörte
ihre Stimme in feinem Ohre wieder-klinge- n,

wie sie feinen Gruß lächelnd

erwidert hatte, wie sie fröhlich plau-öert- e.

Höher reckte sich der stattliche Mann
auf und kehrte mit festen Schritten in
den Amtshof zurück. Die alten und
neuen Gedanken vom Weibe wies er
weit hinter sich. Zur Abendmahlzeit
legte er den Panzer an. den er feinem

Stande gemäß bei feierlichen heften
trug, und gürtete den breiten Degen
um die Hüfte. Wein vom Edelsten

ließ er aus dem Keller auftrage und
erwartete an der geschmückten Tafel
im Prunkgemache die Gräfin und ihre

Gefolgsleute.
Im köstlichen rosafarbenen Kleide

trat sie herein und nahm zu seiner
Siechten den Ehrensid.

Nachdem daS erste Gericht obgetra-ge- n

irji und die Pokale gifiiflt wa-re- n.

e:hab sich OchS und tat mit sei

nem q.inzen Jngesind den Gästen
fröhlichen Bescheid:

Auf diesem Boden haben mächtige
Kirsten gehaust, auf diesem Boden
haben edle Frauen Gastrecht genom-..nen- .:

Die edelste und schönste aller
yrauen ljriß ich heute hier willkom-me- n.

Als Hausherr nd Hausfrau
in einer Person entbiete ich Euer
gräflichen Gnaden den Gruß dieses
Haufe: Glück auf den Weg. und
mag einst die Erionerung cn den

und seine Mannen in Euer
Gnaden Herzen ncch einmal wieder-kh?e- n

Die Gräfin von Solms. sie

lebe," :
Mit fröhlichem Lärmen sielen all:

im Saale ein. Die Gräfin reichte

O'M dankbar die Hand. Mit Wohl-gefall-

ruhte ihr Blick auf dem rittet
lichen Amtmann. Sie p'auderten.
das Mahl ging ßu Ende. Di: 0rä
fin zog sich zur Ruhe zurück, und ihre
Acleitsmannen saßen noch mit den
Giebichensteinern beim Wein und
sprachen von den Wett und Kriegs-laufte- n,

vom Kurfürsten in Branden-bür- g,

der fs glänzenden Hos halte.
t:m Pfarrer August Hermann
p:-- e in Glsucha draußen, der ein

' i Catet der Waisen und ein g?
Y .Professor fei, und

auf der Kreuzungsstelle zweier roma
nischer Grundmauern, aber so, daß
feine eigene Grundfläche konsolen

artig, stellenweise bis zu 2 Meter
über die alten Mauern hinausragt,
und daß ferner zwischen dem goti
schen und dem romanischen Mauer
werk eine weit in den Pseilerkern
hineinziehende Schicht lockern HumuS
bodens liegt. Obendrein ist der Un

tergrund der romanischen Mauer, der
einst durch einen Pfahlrost verstärkt
war, durch das Wegfaulen dieser
Pfähle verschlechtert worden. Infolge
dessen war der Turmpfeiler selbst
nicht mehr in der Lage, die auf ihm
ruhende Last zu tragen, und er lud
sie auf die benachbarten Gewölbe und
Pfeiler ab.

Nach Aufzeichnungen früherer
Münsterbaumeister muß dieser Zu
stand vor fast 200 Jahren schon be

gönnen haben. Denn schon im Jahre
1730 wird über den baulichen Zu
stand des durch diese Druckverlage
rung am meisten in Mitleidenschaft
gezogenen ersten SchissspseilerS, der
jetzt allmählich an den Rand deS Zu
sammenbruchs gekommen war, ge
klagt. Durch die Art und Weise, wie
die Ausführung des Münfterbauei
geschah, wurden diese Mängel der
Fundamenticrung noch verstärkt, in
dem erstens eine Scheidemauer zwi
schen der unter dem Turm gelegenen
Vorhalle und dem Schiff, die nach
Erwin v. Steinbachs noch erhaltenem
Plan stehen bleiben sollte, später be

seiiigt. und zweitens durch einen
höhern Turm das Gewicht der Bau
Massen gerade an diese Stelle vergrö
ßert wurde. Bei Inangriffnahme der
Wiederherstellungsarbeiten mußte nun
zuerst das ganze Turmgewölbe un
terfangen und die gewaltige Last von
6.000,000 Kilogramm abgestützt wer
den. Das geschah durch gewaltige
Holzgerüste, die die ganze Vorhalle
des Münsters verbauten. Dann wur
de um den gefährdeten Turmpfeiler
eine bis zur Kiesschicht, die den Un
tergrund der ganzen Rheinebene bil
det, hinab reichende Baugrube ausge
worfen und in dieser ein mächtiger
Ring von Eisenbeton um daS un
taugliche Fundament gelegt. Mit
eisernen Stützbalken wurde auf diesen

Ring der Druck des Pfeilers über
tragen, wobei man durch Einschal
tung einer hydraulischen Presse jede
Einwirkung der Elastizität des Be-to- ns

sorgsam ausschaltete. In ähnli
cher Weise wurde das gotische Funda
mentmauerwerk des Pfeilers znoch
mals unterfangen und abgestützt;
dann konnte man damit beginnen,
das darunter liegende romanische
Mauerwerk zu entfernen und durch
neues Betonmauerwerk zu ersetzen.

Ist mit diesem die ganze Lücke

ausgefüllt und durch Einpressung von
Zementmilch unter einem Druck von
so viel Atmosphären, als dem spätern
Druck des Bauwerks selbst entspre
chen, die Wirkung der Elastizität auch
hier ausgeschaltet, dann kann daS
Werk am Turmpfeiler als vollendet
gelten. Auch dann aber bleibt "

noch
übrig, den ersten Pfeiler deS Mittel
schiffs. der nach der jahrhundertelan
gen übermäßigen Belastung ebenfallz
einer gründlichen Wiederherstellung
bedarf, neu aufzubauen. ES wird
also noch längere Zeit vergehen, bis
die Gerüste der Maurer und Stein
metzen, die den majestätischen Ein
druck deS Innern des Münsters jetzt
aufs empfindlichste stören, wieder aus
Erwins Dom verschwinden werdeZ,

Y
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